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3dj bin ber Düfteler Sdjreier

Unb t|öre aus befter OJaett',

(Es fei fjerr ITT u fjet m tn 2Xltorf

3n IDafjrfjett etn 3 »et ter iEe II.

(Er fjabe mit feinem pfeile
ITTandj einen (Sefjler gcfpiefjt;

Unb audj oor geroifjen fjüten

Htdjt fefjr patriottfdj gegtüfjt.

Drum brürften fie iti ber fjütte
3r)tn einen Sorb eer aufs fjaupt
Was fdjtmpft itjr benn brüber, ifjr Hörgier,

3ft bas benn nidjt meljr erlaubt

Das roeifje Kreu3 fdjon lang in Kraft,
Bebeittct (Eibgenoffenfdjaft.
Das blaue Kreu3" ift fabelfjaftt
Die nüchterne (Eibgenoffenfdjaft.

2In bie basier £jeiben=2Tli(fion.
600 franfen foftet eudj, fo fann man jetgo rjören,
(Ein jeber fjeibe, ben ifjr roollt in Zlfrifa befefjren.
Sedjstjunbertl (Et, roer fjätt's gebadjt, roeldj' eine rjofje Steuer,
3a, fo ein fjeibe ift fürroaf|r mit feinem (Stauben treuer.
fjört, roenn tfjt mid; befehlen roollt, idj madj's für 100 franfen,
3dj roerbe fromm roie Salomo unb toill nodj bafür banfen.
3ct3t leb' idj roie ein fjeibe redjt unb roie ein armer Sdjlucfer,
Dodj gebt itjr mir ein Bisdjen (Selb, roerb' idj ber ärgfte ITtucfer.

Lumpaci.

Antrag 311m jürcb.ertfcfyen IDirtbJcfyaftsgefetj.
Die frauenoereine oerlangen: (Es foll bie 2tltersgren3e ber Kellnerinnen

auf bas 3roatt3tgfte 2TItersjatjr feftgefetjt roerben." (Ob 311m Seben ober 3Utn
Sterben, ift nidjt gefagt, es ift aber rootjl gemeint, für ben Beginn ttjrcr 8e>
rufstbätigfeit. Diefer Dorfdjlag ift fetjr unsuretdjenb. Die (Erfafjrung letjrt,
baß junge ITTänner gegen bas IPirttjfdjaftsperfonal, namentlidj gegen ältere

fraaenjimmer, fidj in ber Hegel anftänbig benehmen unb bafj junge UTäbdjen
fidj meiftens über 3U grofje freunblidjfeit oon älteren fjerren 3U beflagen haben.
IDir fdjlagen batjer oor, itn (Sefetje 5U fagen :

gn Pirfßrdjaffsfonatt'n bürfen jur ^kbienung ber (Säfte Keine toeiß-
fidjen Vertonen nnf« 50 galten beff-ritiget toerben.
ferner: Da bic öffentltdjen tEaujoergnügungen unb bas Derroetlett in

foldjen Sofaleu bie geeigneteften ITTittel unb (Selegenljeiten finb, bie (Sefunbtjeit
3U ftärfen uub in jungen ITTäbdjen Sinn für gttdjt unb Sittlidjfeit 311 roeefen
unb fte oor 2lbroegen 311 befjüteu, unb ba !Ean3mufif auf (Semütfj, (Seift unb
Heroen erfjeiternb unb auregenb roirft, fo märe 311 roünfdjen, bafj biefes <Er<

jiefjungs- uub Stärfcmittel 3U allgemeinerer Derroenbuug fäme. IDir fdjlagen
batjer tm 3"terffe ber Sittlidjfeit, ber (Sefunbtjeit unb Stärfttttg ber

Dolfsfraft folgenbe Beftimmung oor :

Ulit ber Erwerbung eines Orientes erlangen bte ?ötrtfifdjoffen îngfetdj
audj bas "2»ed)t, nidjt nur jeben .Sonnfag-Vadjmitfag, fonbern and) i« an
einem IBocfiennacfimtftag non 3 bb 12 ~Zlf)t in ifjren ^oftafen öffentfidje
eanioorgnügnugen abhatten ju (äffen, mit bet IJefdjränltuug jebodj, bafj

an ben gteidjen iladjmitfagett nur IS bis 20jäfirigett ifläbdjen nnb
Herren »on über 30 gafjten ober bann pamen non über 30 gafjren nnb
13 Bis 25jäfjrigen gnngtingen ber ^efndj fofdjet Vergnügungen geftattet
roerben barf.
IDir glauben einen glänseuben (Erfolg in Zlttsfidjt ftellen 31t fönnen ;

immertjiti eutfdjlagen roir uns jeber Hadjroäfjrfdjaft.
Diefe OZinridjtuug bürfte beut Staate oielleidjt (Selegenbett bieten, oon

jebem IDirttje fr. 2011 meljr für fein patent oerlangen. Diefer Klemtgfeit roegen
roürbe fein UJtrttj auf fein patent oergtdjten unb ber Staat fönnte nebft ber

fjebnng ber ITToral nodj eine glängenbe (Einnaljme erzielen.
Des Derfudjs roürbe fidj ber Dorfdjiag genufj loljneu.

Ad vinum bonum et laudabile 1895 er.
Die ftylooll frommen (Eempereusler

ITTadjeit fattre Uîteuc tooljl jum füfjen lüetn;
îfnbcrs bte Sep°dembercu3ler,
Die freuen fidj gar bodj uttb fein
Uub preifen laut ben Sonuenfdjciu 1

Multa post saeculii
Pocoulii nullit

iPer tjat Kecrjt?
IDüfjte man, roie's mit ihm ftä übe,
Säfj' er längft uidjt mehr im Hattj;
Unterfunft er etjer fänbe,

Dort, roo man bie Sdj eim eu tjat,"
Sagt ber (Eine oon bem Jlubern.

tlf|äte man, rote ftdj's gebührte,

für ben Sdjelleuföntg fdjicft,
Bin in's fjaus ber Harren füfjrte
ITtan ben Kerl; er tft oerrücftl"
Spridjt ber gtoeite nun rom (Erften.

So toie beibe ftdj betiteln,
3ft gentrltdj ungemein ;

pfui bodj oor foldjent Kritteln:
Beibe fperrt 311 jammen eint"
3ft bie ITTeinung eines Dritten. I K.

£jiftorifcr/er Dortrag über ben îrhlicb.en tDilfyeim Cell.

3a, meine fjerren, ba fjat man nun einem

geroiffen (lell ein Denfmai gefetjt, ber niemals erifttrt
fjat. Dermöge metner grofjen (Seleljrfamfeit fjabe

tdj nun tjerausbefommen, roas an ber (Sefdjidjte ei=

gentlidj ift. Der roirfltdje fjtfiortfdje IDiltjelm dell
tjiefj mit Doruatneu gar ntdjt IDtlfjelm, fonbern
Karl. 2Judj fein familienname roar nidjt ell, fon=

ber lUitller. Diefer Karl UTülIer roar ntdjt oott Be<

ruf Sdjüt-,c, fonbern nur OTitglieb eines Scbütjenoer*
eins, er tjatte mehrere (Eljrenbedjer unb Sorbeerfrän3e.
(Einmal begegnete er betn Sanboogt (Sefjler. Diefem
fiel ber fjut oom Kopfe unb er befatjl bem UTülIer,
bett fjut anfjuljeben. Der aber roollte ftdj nadj bem

fjute ttidjt büefen. Da oerurljeilte itjn ber Sanboogt

roegen IDiberfeglidjfeit 31t too franfen (Selbbufje.
müller tjatte aber gerabe fein Portemonnaie oergeffen.
Da fagte (Sefjler: 3dj fdjenfe Dir ben Betrag, roenn
Du auf tuo Sdjritte eine Birne oom Saume fdjiefjeft."
Jllfo oon einem Jlpfel roar gar ntdjt bie Hebe, audj

tft urfunblidj feftgefteilt, bafj Karl lUülIer 3unggefeUe roar. Diefer fcfjofj nach

ber Birne uub traf einen IDurtn, roeldjer gerabe in bie Birne tjineinftiedjen
roollte. (Sefjler geljörte aber bem dtjierfdjmjrerein an, bafjer natjm er bt'es übel

unb liefj ben UTülIer ins (Sefäugntfj roerfen. 2fls er roieber fjerausfam, ging er

iu ben Küfjnadjer fjotjlrocg nnb fagte: fjier mufj er burdjfommen, fjier gefjt
bie Strafjenbatjn nadj 3fItorf." <£r meinte aber bamtt einen Befamtten, ben er

fpredjen roollte, gar nidjt ben (Sefjler. Diefer fam jufäftig oorbei, als ITTülier

fidj im ptftolenfdjiefjen übte, unb rourbe oon feiner Kugel getroffen, roas er nidjt
überlebte. Da nafjm lïïûller einen dei 1er unb fagte: Safjt uns für bic armen
fjtttterbliebetten fammeln." Settbem tjatte er ben Beinamen (Teller, rooratts all*

mätjlid; IDtlljelm tlell geroorben ift.

trauriges (Befpräd} auf bem iïïanôperplatj.
(Erfter CDfftgier: Htm, lieber freunb, fo traurig? Zknen madjt

roofjl bie Beftimmung Sorge, bafj jeber ©ffaier, ber eine geringere Hofe tjat
als 3Vi, feines Kotnmaubo's entljoben roerben foll?"

groeiter CDfftgier: Merbiugs, idj tjabe fieben."
(Erfter (Dffig ter: Unmöglidj; eine fo tjobe Hummer?"
§ roeiter CD f f 1 3 i er: 3a, tdj meine bie böfe Sieben I"

(Bfenbalmiicfyes.
^öangfer (fteljt auf beut Batjntjof unter einem IDagen ben (Sassytittber

unb fragt einen gugfübrer) : Cbüutänbermer au fägä, roas berfälb fatauägraufj
(Iljübel bot unbä bibütta föll?"

^ngfnfiter: (Er fjält nn Sitter nnb ift mit IDein gefüllt für bie 2IttgC'

ftèttten, bie bei biefer fjitje fo oiel Durft leiben müffen."

¦^öangfer: 3a f011» ifdj bas bennäroäg, ntt oergabäts fjinb aU 3fSbatjnIet
berig routfj (Srinb I"

Stnnfprüdje gibts unfinuig oiel,

3n jebem Blättleitt ein Diujeub ;

gtttneift ein finnlos IDörtcrfpiel,
Hidjts fdjabeub unb nidjts nugenb.

fjtngegeu, roie fönut's audj anbers fein,
Beim Kinberroafdjen unb plätten
fällt Hiemanb juft bas (Sefdjeibcfte ein,

2Iudj uidjt beim Kodjen unb Betten.
nTan fdjnttjt halt foldjes (Sebanfenfleiui
IPic Suppemdiuittleiti in's Blatt fjinein.

Ich bin der Düsteler Schreier

Und höre aus bester Ouell'
Ls sei Herr Muheim in Altors

In Wahrheit ein zweiter Tell.

Lr habe mit seinem Pfeile

Manch einen Geßler gespießt;

Und auch vor gewißen hüten

Nicht sehr patriotisch gegrüßt.

Drum drückten sie in der Hütte

Ihm einen Lorbeer auf's Haupt

Was schimpft ihr denn drüber, ihr Nörgler,

Ist das denn nicht mehr erlaubt?

Das weiße Kreuz schon lang in Kraft,
Bedeutet Lidgenossenschaft.
Das blaue Kreuz" ist fabelhaft I

Die nüchterne Lidgenossenschaft.

An die Basler Heiden-Mission.
KNN Franken kostet euch, so kann man jetzo hören,
Lin jeder Heide, den ihr wollt in Afrika bekehren.
Sechs Hundertl Li, wer hätt's gedacht, welch' eine hohe Steuer,
Ja, so ein Heide ist fürwahr mit seinem Glauben theuer.
hört, wenn ihr mich bekehren wollt, ich mach's für INN Franken,
Ich werde fromm wie Salomo und will noch dafür danken.

Jetzt leb' ich wie ein Heide recht und wie ein armer Schlucker,
Doch gebt ihr mir ein Bischen Geld, werd' ich der ärgste Mucker.

l^iim>mci.

Antrag ZUM zürcherischen wirthschastsgesetz.
Die Frauenvereine verlangen: Ls soll die Altersgrenze der Kellnerinnen

auf das zwanzigste Altersjahr festgesetzt werden." (Gb znm Leben oder zum
Sterben, ist nicht gesagt, es ist aber wohl gemeint, für den Beginn ihrer
Berufsthätigkeit. Dieser Vorschlag ist sehr unzureichend. Die Lrfahrnng lehrt,
daß jnnge Männer gegen das Wirthschaftspersonal, namentlich gegen ältere
Frauenzimmer, sich in der Regel anständig benehmen und daß junge Mädchen
sich meistens über zu große Freundlichkeit von älteren Herren zu beklagen haben.
Wir schlagen daher vor, im Gesetze zu sagen:

Zn Wirthschaftslokalen dürfen zur Bedienung der Kälte keine weiblichen

Personen unter 5« Jahre» bethätiget werden.
Ferner: Da die öffentlichen Tanzvergnügungen und das verweilen in

solchen Lokalen die geeignetesten Mittel und Gelegenheiten sind, die Gesundheit
zu stärken und in jungen Mädchen Sinn für Zucht und Sittlichkeit zu wecken
und sie vor Abwegen zu behüten, und da Tanzmusik auf Gemüth, Geist und
Nerven erheiternd und anregend wirkt, so wäre zu wünschen, daß dieses Lr-
ziehnngs- und Stärkemittel zu allgemeinerer Verwendung käme. Wir schlagen
daher im Intersse der Sittlichkeit, der Gesundheit und Stärkung der

Volkskraft folgende Bestimmung vor:
Mit der Erwerbung eines Patentes erlangen die Wirthschaften zngleich

anch das stecht, «icht nur jeden Sonntag-Machmittag, sonder« anch je an
einem Wochennachmittag von 3 bis lZ Ahr in ihren Lokalen öffentliche
Tanzvergnügunge« abhalte« zn laffe», mit der Beschränkung jedoch, dal;

an den gleichen Machmittage» »nr l? bis 20jährige« Mädchen nnd
Kerren vo» über ZV Jahren oder dann Jame» von über ?» Jahren und
l? bis ZZjährige» Jünglingen der Jesuch solcher Hergnllg«nge« gestattet
werden darf.
wir glauben einen glänzenden Lrfolg in Aussicht stellen zu können ;

immerhin entschlagen wir uns jeder Nachwährschaft.
Diese Linrichtung dürfte dem Staate vielleicht Gelegenheit bieten, von

jedem Wirthe Fr. 2nn mehr sür sein Patent verlangen. Dieser Kleinigkeit wegen
würde kein Wirth auf sein Patent verzichten und der Staat könnte nebst der

Hebung der Moral noch eine glänzende Einnahme erzielen.
Des Versuchs würde sich der Vorschlag gewiß lohnen.

M Vitium boilUin 6t làiMIe! 1895 er.
Die stylvoll frommen Temperenzler
Machen saure Miene wohl zum süßen wein;
Anders die Scp-Tembercnzler,
Die sreuen sich gar hoch und fein
Und preisen laut den Sonnenschein I

finita. p<ist 5n«cnln
l>»z,','nln nnlln

wer hat Recht?
Wüßte man, wie's mit ihm stände,
Säß' er längst nicht mehr im Rath;
Unterkunft er eher fände,

Dort, wo man die Schelmen hat,"
Sagt der Line von dem Andern.

Thäte man, wie sich's gebührte,

Für den Schellenkönig schickt,

hin in's lxrus der Narren führte
Man den Kerl; er ist verrückt!"
Spricht der Zweite nun vom Lrsten.

So wie beide stch betiteln,

Ist genirlich ungemein ;

pfni doch vor solchem Kritteln:
Beide sperrt zusammen ein!"
Ist die Meinung eines Dritten. i<,

Historischer Vortrag über den wirklichen tvilhelm Tell.

Ja, meine Herren, da hat man nun einem

gewissen Tell ein Denkmal gesetzt, der niemals eristirt
hat. vermöge meiner großen Gelehrsamkeit habe

ich nun herausbekommen, was an der Geschichte

eigentlich ist. Der wirkliche historische Wilhelm Tell
hieß mit Vornamen gar nicht Wilhelm, sondern

Karl. Auch sein Familienname war nicht Tell, sonder

Müller. Dieser Karl Müller war nicht von Beruf

Schütze, sondern nur Mitglied eines Schützenvereins,

er hatte mehrere Lhrenbecher und Lorbeerkränze.
Linmal begegnete er dem kandvogt Geßler. Diesem

fiel der Hut vom Kopfe und er befahl dem Müller,
den Hut auszuheben. Der aber wollte sich nach dem

Hute nicht bücken. Da verurheilte ihn der kandvogt
wegen Widersetzlichkeit zu ^nn Franken Geldbuße.
Müller hatte aber gerade sein Portemonnaie vergessen.

Da sagte Geßler: Ich schenke Dir den Betrag, wenn
Du auf nu. Schritte eine Birne vom Baume schießest."

Also von einem Apfel war gar nicht die Rede, auch

ist urkundlich festgestellt, daß Karl Müller Junggeselle war. Dieser schoß nach

der Birne und traf einen Wurm, welcher gerade in die Birne hineinkriechen
wollte. Geßler gehörte aber dem Thierschutzverein an, daher nahm er dies übel

und ließ den Müller ins Gefängniß werfen. Als er wieder herauskam, ging er

in den Küßnacher Hohlweg und sagte: hier muß er durchkommen, hier geht
die Straßenbahn nach Altorf." Lr meinte aber damit einen Bekannten, den er

sprechen wollte, gar nicht dcn Geßler. Dieser kam zufällig vorbei, als Müller
sich im Pistolenschießen übte, und wurde von seiner Kugel getroffen, was er nicht
überlebte. Da nahm Müller einen Teller nnd sagte: Laßt uns für die armen
Hinterbliebenen sammeln." Seitdem hatte er den Beinamen Teller, woraus
allmählich Wilhelm Tell geworden ist.

Trauriges Gespräch auf dem Manöverplatz.
Lrster Offizier: Nun, lieber Freund, so traurig? Ihnen macht

wohl die Bestimmung Sorge, daß jeder Offizier, der eine geringere Note hat
als ZV seines Kommando's enthoben werden soll?"

Zweiter Gffizier: Allerdings, ich habe sieben."
Lrster Gffizier: Unmöglich; eine so hohe Nummer?"
Zweiter Offizier: Ja, ich meine die böse Sieben!"

Sseubahnliches.
Wangs« (sieht ans dem Bahnhof unter einem Wagen den Gaszylinder

und fragt einen Zugführer) : Lhüntändermer an sägä, was dersälb satanägrauß

Lhnbel dot undä bidntta söll?"

ZNgsnhrer: Lr hält qn kitter und ist mit Wein gefüllt für die

Angestellten, die bei dieser Hitze so viel Durst leiden müssen."

Wangfer: Ja sou, isch das dennälväg, nit vergabäts hind all Isäbahnler
derig routh Grind!"

Sinnsprüche gibts unsinnig viel,

In jedem Blättlein ein Dutzend;
Zumeist ein sinnlos Wörterspiel,

Nichts schadend und nichts nutzend.

hingegen, wie könnt's auch anders sein,

Beim Kinderivaschen und plätten
Fällt Niemand just das Gescheideste cin,

Auch nicht beim Kochen und Betten.

Man schnitzt halt solches Gedankenklei»!

Wie Snppeinchnittlein in's Blatt hinein.
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